
MISSION UND DIE ZEICHEN DER

UVon Bernward Waılleke

Wenn WITr 1n diesem Jubiläums)jahr der Paderborn, WIT der
Geschichtswerdung dieser Stadt, der großen Reichsversammlung KARLS
DES (SROSSEN un der ersten fränkischen Bischofssynode auf sachsischem
Boden VOT 1200 Jahren gedenken, ist mehr als blofß eın eintallsreicher
Gedanke, auch das Ihema 1ss1on ZUT Sprache bringen. Denn das
Jahr B ist eın entscheidendes Datum der Missionsgeschichte. Es War 1m
Jahr L dafß INan 1er 1n Paderborn dıie großzügige Missıonierung des
gesamten Sachsenlandes, also eines großen Teıls des ordlıchen Deutsch-
ands, beschlofß und bereits ] ausende taufte. Paderborn wurde, WI1E
der Historiker KARL HAUCK ausdrückt, ZU „Zentrum VO  ® arls achsen-
miıssion!“.

ach klaren Plänen wurde mıiıt Hılfe VO  - 1ssionaren Aaus u  a, seıit
780 besonders mıiıt Hıiıltfe Aaus dem Bistum Würzburg der christliche Glaube
verbreitet, dıe Menschen ZUr Taufe geführt und viıelen tellen Kırchen
un!:' (semeinden gegründet. Paderborn WarTr aber nıcht 1U der Ausgangs-
punkt für die Glaubensverbreitung 1n der naheren Umgebung. In der
Folgezeit gıingen VO  $ ıer Aus immer wıeder issionare 1ın noch heidnısche
Gebiete, besonders in diıe Läander des deutschen un!: slawıschen Ostens.
Die Paderborner Bischöfe haben das Missionswerk 1n vielfäaltiger Weise
unterstutzt. Bekannt ist diıe wohltätige Stiftung FERDINAND VO  z FÜRSTEN-

jJenes Bischofs des ausgehenden 17 Jahrhunderts, der zugleıch
Apostolischer Vikar der nordischen Lander WAar, ZU Besten der Missio-
NCN 1in Ostasien?. Bis 1n NSCTC eıt arbeiten apostoliısc gesinnte Männer
un! Frauen Aaus dem aum Paderborn 1ın vielen 'Teilen der Welt, für
die Wahrheit un! Kraft des Evangeliums Zeugni1s geben

Die Missionsgeschichte der Paderborner Kırche, groß un erhebend
sS1e ist, hat bisher ohl noch nıcht jene wissenschaftftliche Erforschung
und Darstellung erfahren. dıe S1C verdiente. och soll daruber diesem
en nıcht die Rede se1Nn. Viıelmehr soll, eingedenk einer ruhmreichen
Tradıition, USCIC Aufmerksamkeit der Gegenwart un der nahen Zu-
kunft gelten. Jubiläen sınd STtETS 1ne gute Gelegenheit, NEUC Einsicht und
Ermutigung ZUT Bewältigung der Gegenwartsaufgaben gewınnen.

Festvortrag gehalten ZUT Eröffnung der St.-Libori-Festwoche 1ın aderborn
Julı 1977

KArRıL HAvucxk: „Paderborn, das Zentrum VO  - Karls Sachsenmission TE 1:
Adel und Kırche, Tellenbrock zZU Geburtstag, 1969, 92—140; ders.: ”  1€
Ausbreitung des Glaubens 1n Sachsen Uun! die Verteidigung der römischen
Kirche“, 1N : Frühmittelalterliche Studien (1970) I38=179%2
TTO MAASs OF  S „Die Stiftung Ferdinand VO  } Fürstenbergs ZU Besten
der ostasıatıschen Missionen“, 1nN: Theologie und Glaube (Paderborn
701—710.
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Heute ıst UNSCIC Kirche nıcht mehr ine europäische Kirche, sondern
eine Weltkirche, auf der Yanzch Welt verbreiıtet. In den ErTgANSCHCHN
150 Jahren en WITr VO  - kKuropa AaUus mıt erstaunlichem Eınsatz M1SS10-
nıert und, den Missiologen ALBERT BÜHLMANN zıtıeren, Erfolge
über Erfolge gehabt?.

In UNSCICIHL Jahrhundert ıst dıe Kirche selbst 1n den entlegensten Teılen
der Welt eingepflanzt und somıiıt TT ersten Mal wirklich ZUTT Weltkirche
geworden. ber WE och ein JOHN MOTT auf der beruhmten Mis-
sionskonferenz Edinburgh 1910 VO:  $ der Christianısıerung der Welt in
uUunNnsereI (seneratıon schwaärmte, ıst doch manches anders gelaufen, als

erwartete. Heute ort 111d:  - allenthalben, daß die Miıssıon, un WarTr

nıcht NUur die katholische Miıssıon, 1n 1ne Krıse geraten sel, un!' WIT
mussen ernuchtert feststellen, dafß der Missionselan, der och die Gene-
ratıon uUunserer Vater beseelte, weıthın geschwunden ist Die (Gemeijnsame
Synode der Deutschen Bistumer sprach VO Unbehagen der 1ssıon
un der Notwendigkeit einer Neuori:entierung“*. Wır stehen VOT einem
ahnlichen Problem, W1€e die Bischote un! bte 1n Paderborn 1m Jahr 17T
Wır fühlen den Auftrag Christı un!: seıne unerbittliche Dringlichkeıit,
un: suchen ach passenden Miıtteln un Wegen, 1n der heutiıgen Welt
das Evangelıum siınnvoll un:! wirkungsvoll verkündigen.

Wenn WIT heute zusammengekommen sSınd, das TIThema „Miıssıon
und dıe Peichen der eıt  “ bedenken, geht Au dieses An-
liegen. Wir rleben heute, daß der 1ss1ıon 1n vielen Jeıilen der Welt die
Tore der freien Verkündigung verschlossen werden., ja, WIT oren VON

Beobachtern der Weltszene, wı1e RICHARD SHAULL, JOsE (CCOMBLIN un:
deren, daß S1€e orge en das UÜberleben jener Jungen Kırchen, dıe
mıiıt unNnseTeT Hıiılfe gebaut wurden, „daß eiwas schief gelaufen ist und
daß WITr 1n FE NECUC ase der Missionsgeschichte eintreten, WIT Sanz
Ceu«cC Orijentierungen brauchen?. So stellt sich die rage ıbt für die
W eeltmission Zeichen der Zeıt, die uns Orientierungen verhelten
können? Wır wollen dieser rage eın wen1g nachgehen und S1E 1n dre1
Unterfragen aufteilen: Wo steht die Weltmission heute? ıbt Zeichen
der Zeıt, dıie unls NCUEC Wege weıisen”? Was muß dıe Missıon der Zukunft
beachten?

Wo steht dıe Weltmission heute?

Auf der etzten Bischofssynode ıIn Kom 1mM Spatherbst 9074 haben De-
legierte Aaus aller Welt versucht, sıch über die Lage der Glaubensverbrei-

3 W ALBERT BÜHLMANN OFMCap Wo der Glaube ebt Eınblicke ın dıe Lage
der Weltkırche (Freiburg 107
Miıssıonarıscher Dienst der Welt Eın Beschluß der (Gemeinsamen Synode
der Bistümer iın der Bundesrepublik Deutschland. Heftreihe Synodenbeschlüs-

Nr. Bonn 1975
5 WILLERKE: „Kırchenbildende Aufgaben der Apostolatstrager 1n der Miıs-

S10n ”, 1N : Verbum SVD Rom 86—99, bes
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LUunNg 1n der Welt Klarheıt verschaffen‘®. Hıer ist schwer, in wenıgen
Satzen dıe ungemeın omplexe Sıtuation umreißen. (O)hne Z weitel
exıstiert die Kıirche 1n den verschiedenen Teılen der Welt, Jer mehr,
dort wenıiıger. Gut steht mıt der außeren Organısatıon der Kıirche.
Überall haben WIT einheimische Bischöfe. Erzbischöfe und Kardıinale. ber
dıe Basıs ist durchgehend chlecht versorgt. Von Ausnahmen abgesehen,
reicht diıe Zahl der Priester für die assen der Gläubigen nıcht mehr
aus un dıe Zahl der Priesteramtskandidaten ist gewilß nıcht ermutigend.
Größeren Zuwachs ertahrt dıe Kıirche eigentlich 11UTX ın Schwarzafrika,

S1€e noch jahrlıch Miıllıonen wachst, dank der vielen Katechisten
un: Laienhelfer. An vielen Orten hat die Zahl der Konversjionen nach-
gelassen; beängstigend ist dıe Lage fuüur manche hochindustrıialıisıerte Lan-:--
der des Westens, aber auch des Ostens. apan ist e1in typısches Beispıiel.
In anderen, un: ıcht 11UI 1ın islamischen Laäandern, WITFT: jede öffentliche
1SS10N unterbunden: un 1in Ländern des miılıtanten atheistischen Kom-
MUN1SMUS sınd dıe Kırchen 1n großer Not, WwWenNnn nıcht, WI1IEe ın Nordkorea
un: Chına, vernichtet. Und die Gefahr des arelıg10sen Kommunısmus ist
keineswegs gebannt, W1€e die Entwicklung vieler afrıkanischer Staaten be-
weıst. Besorgniserregend ist 1n manchen Teılen der Welt diıe wachsende
Konkurrenz alter un VOT em niıcht-christlicher Religionen un
die Abwanderung katholischer Massen 1n pseudochristliche ewegungen.
Der explosionsartıge Bevölkerungszuwachs, gerade 1n den Ländern der
Driıtten Welt, aßt den nicht-christlichen Anteıil derart anwachsen, daß
das Christentum zusehens 1n i1ne Diasporasıtuation gedrangt wird.

Viele der jungen Missijionskırchen, dıe personal- und finanzmäalßıg nıcht
1n der Lage SIN  d, diesen Gefahren begegnen, stehen demgegenüber
wehrlos da Vielerorts arbeitet INa  - noch mıt traditionellen Methoden, ja
W1€e manche Beobachter meınen, „mıt stumpfgewordenen W aften?“ Das
Missionsdenken, VO  —$ dem sıch och e1n Großteil dieser Kirchen leiten
laßt, ist traditionell un! vorkonziliıar un! entspricht eitwa den Lehren
ber Mıssıon, die VOT ( bıs Jahren der SONStT verdienstvolle |HOMAS
OyHM vorgefragen hat®

Sicherlich ist c$S notwendig, Jünger machen, Menschen Christus
führen un Gemeinden grunden. ber ist das heute och genug”

Heutige Theologen sehen das als iıne Verkürzung des Kvangeliums
Sıe meınen, daß solche Missionstheologie un! dıe entsprechende Praxıs
die Kırche dazu geführt hat, allzusehr auf iıhre  arl eigenen Interessen
schauen. Ihr se1 der 1M Evangelıum geforderte Weltbezug verloren SC-

6 Ossier Synode des KEveques 1974 „L’Evangelisatıon du monde contemporaın”,
in: Pro Mund)ı 2ta Note specıale (Brüssel S ebenso: Lie dynode -
maın des Eveques SUT l’evangelısatıon (27 septembre 97 octobre
KEssay d’evaluation. Note ecıale (Brüssel
Vgl illeke, a.a.0

S | HOMAS OHM OSB Machet Jünger alle Völker, Theorie der Miıssıon
(Freiburg
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FangscCN, un! S1e habe sıch in die Isolierung treiben lassen?. Diese Eint-
wicklung erkannte VOTL 15 Jahren Papst JOHANNES der damals das
Z weite Vatikanische Konzıl zusammenrief, dıe Kırche, ın einer ucn

apostolischen Schau, wieder der Welt öffnen, un der ıIn se1ner Sozjal-
enzykliıka „Pacem ın Terris“ dazu aufrief, die Zeıchen der eıt —
kennen und die 1ssion der Kırche ın Lichte sehen!®.

Die „Zeıchen der eıit“ erkennen wurde eine wichtige Aufgabe des
Konzıils, 1ne eıgene Unterkommission befaßte sıch mıt dieser Frage,
ıimmer wieder wurde aruber gesprochen uUun!: besonders die Pastoral-
konstitution „Gaudıum el Spes“ ist eine Frucht dieser Überlegungen‘!.
ber auch in den Jahren nach dem Konzıl wurde immer NC  E ach den
Zeichen der eıt gefragt. Wiıe gesagt, auf der 111 romıschen Bischofs-
synode 1mMm September/Oktober 1974, die Evangelisıerung der
heutigen Welt g1iNg, standen dıe Zeichen der Zeıt wiederum 1mM ıttel-
punkt der Beratungen?!?, Die grolße rage ist, W as S1nd die Zeichen der
Zeıt, AUus denen WIT erkennen konnen, W as heute die Sendung der Kirche
1n der Welt ist

IT Was sınd dıe Zeichen der LZeıt?
Es ware VeErMESSCHN glauben, in der uns ZUSCMESSCHNECN eıt eine

erschöpfende Antwort geben können. Es g1ıbt 1n der Gegenwart vieler-
lei, W as als Zeiıchen der eıt gedeutet werden könnte. SO deutet D Papst
AUL VI ın seiınem Lehrschreiben „Evangelı Nuntiandı“ (8 Dez
(wo die Ergebnisse der genannten Bıschofssynode noch einmal UuSam-

menfaßt), das Verlangen ach Echtheit und den Realıitätssinn der heuti-
SCH Jugend als eın Zeichen der Zeit!? Die Zeichen der eıt en unter-
schiedliche Bedeutung für den einzelnen Christen, für iıne Ortskirche
und für die d Christenheit. Dazu sınd S1e als Zeichen nıcht eindeutig
und bedürten der Interpretation Aaus hoherer Warte Die Bischofssynode
WAar überzeugt, daß S1e L1LL1UT Aaus tief gelebtem christlichem Glauben richtig

deuten selen.
Hier wollen WIT vier Erscheinungen, die weltweit sınd un: f  ur das

Missionswerk der Kırche VO  } großer JI ragweıite erscheinen, naher 1Ns
Auge fassen: das Mündigwerden der Völker der Welt. der amp
Befreiung un!: Entwicklung, dıe zunehmende dakularısierung der Länder

LUDWIG RÜTTI: Zur Theologie der Mıssıo0n. Krıtische Analyse UN NEUE Orzen-
tLerung (München-Mainz
Joh ıtt. Encycl. „Pacem 1ın Terris“. AAS X deutsch: Über
den Frieden unter allen Völkern (Luzern 1963 1 9 21: 3 9
Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes”. Kommentare, 1n LThAK Konzıls-
dokumente I11 (Freiburg 1968 255—9260 Uun! öfter.
Vgl Note

13 Horsrt RZEPKOWSKI SV  O Der Welt verpflichtet. ext un Kommentar des
Apostolischen Schreibens Evangelıi Nuntiandi (St. Augustin
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un!' die Sehnsucht ach ucn spirıtuellen Werten. Wir mussen uns auf
diese vier beschränken obwohl och andere Erscheinungen erwahnt WCI-

den könnten.
Das Mündigwerden der Völker der Welt

KENNETH SCOTT LATOURETTE, der große amerikanısche Missionshistoriker,
hat das vergangecn«c Jahrhundert bis 1914 das große Jahrhundert der Welt-
mı1ıssıon genannt*“*. In diesem Jahrhundert wurden ohl mehr Menschen
dem Christentum zugeführt als 1n en vorhergehenden Jahrhunderten.
och geschah das 1n großem Mafße unter dem Schutz un 1m Interesse
der führenden Kolonialmächte des Abendlandes. Nach dem Ziweıten
Weltkrieg hat sıch dann dıe politische Weltkarte chnell un grundlegend,
verandert. Die Kolonijalgebiete 1n Afrika, Asıen un! Ozeanıen erkämpf-
ten sich dıe nationale Freiheit und wurden selbständige Staaten. Heute
en S1E 1mM internationalen en e1ın eıgenes Gewicht un bilden in
den Vereıinten Natıonen bereıts die Mehrheıt Waren s1e damals die
Menschen zweıter Ordnung, die Ungebildeten un!: kulturell Verachteten,

en s1e, trotz wirtschaftlicher Not un Unterentwicklung, eigene
Erziehungssysteme aufgebaut, NECUC Formen nationalen Zusammenlebens
entwickelt un ein Selbstbewußtsein W  9 das sS1e eifersuchtig ber
ihre  S eigenen kulturellen Werte wachen 1ä68t Idiese Staaten, och auf dem
Wege ZUrFr endguültigen politischen, wirtschaftlichen un kulturellen rel-
eıt un! Unabhängigkeit, Sind außerordentlich allergisch jede
orm VO  - Neo-Kolonialısmus. Das Land, das sıch meısten jede
orm der Abhängigkeit wehrte un S1C. ganzlıc auf dıie eigene Krafit
verließ, ist das Riesenland China, das heute den Respekt der aNZCH
Welt erheischt un!: als odell für viele aufstrebende Entwicklungsländer
gilt Der Kampf die Unabhängigkeit ist keineswegs Ende Heute
geht die wirtschaftliche Unabhängigkeıt, iıne größere Gleich-
berechtigung er Büurger, auch der Frau, mehr Gleichheıit und
Menschlichkeit. Das Ziel ist wiederum mehr Mündigkeıt und Freıheıt,
1n eıner Welt, die 1NSs un! en gemeınsam geworden ist

Dieses Phänomen des Mündigwerdens der Völker der Drıtten Welt
muß als eın mahnendes Zeichen der eıt gewertet werden, das nıcht
übersehen werden darf Es ist sicherlich nıcht eindeutig, und vieles 1n
der Entwicklung der Völker entspricht nıcht den christlichen Vorstellun-
SCH. ber mahnt unNns, daß WIT die Cu«cC Selbständigkeıit un: Mündıg-
keit auch 1m Missionsdıienst sehr ernst nehmen mussen. Diese jungen Völ-
ker nehmen nıcht mehr hın, WCIL1L Formen, die in einem christlichen
Kuropa gewachsen sind, ohne weıteres 1in dıe Missionsländer übertragen
werden. Was indisches, chinesisches oder afrıkanısches Christentum ist,
wollen diese Länder letztlich selber entscheiden, un: sS1e ollten auch
entscheiden, sotern 11UTI die Reinheıt des Evangelıums erhalten bleibt
14 LATOURETTE: Hiıstory of the Expansıon of Christianıty. ols

VI The Great Gentury New York 943—44)
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Der Kampf Bejreiung un Entwicklung
Eın zweıtes Phänomen, das weltweıt erkennen ist, ist der Kampf

Befreiung VO  - ungerechten Herrschaftsformen un: die Möglichkeit
menschlicher Entwicklung. Als ach 1945 die Kolonialvölker ıhre polı-
tische Unabhängigkeıt erhielten, zeıgte sıch bald 1ıne andere, nıcht wenl1-
SCI schmerzliıche Abhängigkeıit, namlıch die wirtschaftliche. Es ist hier
nıcht noötıg, mıt Zahlen aufzuwarten: genugt, den berühmten PEARSON-
KEPORT zıtıeren, der aufzeigt, daß innerhalb VO  5 zehn Jahren gonner-
hafter Entwicklungspolitik die Völker der Dritten Welt in noch größere
Verschuldung geraten sınd als vorher®?>. Die Schuld 1eg allerdings nıcht
1Ur be1 den Industrienationen. Die Armut ist mancherorts och schlımmer
geworden. Wie der indısche Kapuzıner ÜHERUPALLIKAT Beispiel se1NESs
eigenen Landes aufzeigt, ist ıcht 11UT die Habsucht der ausländischen
eldgeber oder die Ungunst des Bodens un!: des Klımas oder der Man-
gel Bodenschätzen, sondern weıthın auch die rückständıge Mentalıiıtat,
diıe die Menschen Fortschritt hındert!®. 'Irotzdem esteht heute in der
Urıtten Welt ine große Sehnsucht ach einem menschenwürdıigen eben,
die UrCcC. die modernen Medien, das Beıispiel reicher Touristen un be-
sonders durch aufreizende Propaganda aglıch gesteigert wird.

Dieses heute intensıve treben ach Befreiung VO  } den Übeln dieser
Welt ist für dıe Christenheıit ein Zeichen, das ZUTrC Y at ruft Sicherlich
sind nıcht alle Wege dieser Befreiung mıt christlichen Grundsatzen
vereinbaren. ber WIT dürfen nıcht übersehen, da{iß die Befreiung des
enschen, und War die integrale Beireijung, die des Indivyviduums
VO'  - seınen leiblichen un! seelischen Nöten un! die der Gemeinschaft
VO  - ungerechten Strukturen ZU Sendungsauiftrag der Kırche gehört,
W1€e Papst AL VI 1in Populorum Progressio0 verkündet un: noch
1n Evangelı Nuntiandı bekräitigt hat!? Menschliche Befreiung ist eın
eıl jenes umtassenden Heıles, das uns Christus verdient und VCISPTITO-
chen hat.

Die weltweıt wachsende Säkularısıerung
Als drıttes Phänomen, das iıch als Zeichen der eıt sehe, MU: die

weltweit wachsende Säakularısıerung genannt werden. Sıe ıst schon ofters,
auch VO  ' deutschen Iheologen, beschrieben un: besprochen worden!®
und die letzte Bischofssynode erkannte S1e als ıne Erscheinung, die für

KLAUS LEFRINGHAUSEN FRIEDRICH MERZ: Das / weıte Entwicklungsjahr-
zehnt Der Pearson-Report un! seıne Konsequenzen (Wuppertal

16 JUSTINIAN ((HERUPALLIKAT OFMCap: 1ıtness Potential of Evangelical
Poverty aın Indıa (Immensee 73—95

17 Die Entwicklungsenzyklıka Papst aul VI Populorum Progress1io (Freiburg
170; Kvangelı Nuntiandıi, 1N: RZEPKOWSKI,; Der Welt ver:  ıchtet, 47

HANns W ALDENFELS „Religıon un! Christentum und der Sakularisierungs-
prozelß 1n Asıen , 111% ZM  > (Münster a
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NSeCeIr«C eıt geradezu charakteristisch ist1? Die Welt wiıird weltlicher, eıne
Stadt ohne Gott, wıe be1 HARVEY Cox heißlt, alle FKFormen eben-
iger Frömmigkeıit A4Uu55 der Offentlichkeit verschwinden und elıgıon
nıcht mehr VO  - Interesse ist? Nun hat dıe Sakularısıerung auch einen
posıtıven Aspekt, der 1n dem bemerkenswerten Buch VO'  - ÄREND
VAN LEEUWEN „Cihrıistentum UN: Weltgeschichte” “ ZU Ausdruck kommt
Das Buch zeıgt, WI1e gerade 1mM jüdisch-christlichen Gottesglauben der
Grund füur jene Entwicklung lıegt, die dıe Welt angsam ihres sakralen
Nimbus entkleidet, Gott als letzthın gultıge Macht anerkennt, aber auch
die Welt iıhr Eıgensein hat Somiıt hat die Welt, auch Wissenschait und
Kultur, ıhre Eigengesetzlichkeit, die die Kıirche ausdruücklich respektiert22

Auf der etzten Bischofssynode sprachen die Väter jedoch vornehmlıch
VO'  - jener Säkularısıerung, dıie oft ZUT Ideologıe der Säakularısmus
WIT'!  8 dıe (Grott Aaus dem menschlichen en ausschließt, sıch dem Ma-
ter1alısmus verschreibt un:! den etzten Sınn des Daseıns verdunkelt.
Diese tuhrt ZU. Atheismus, der heute besorgniserregend auft der aNnzZCH
Welt zunımmt®?. Atheismus un: Sakularısmus werden heute durch die
liberal-humanistischen Ideen Ww1e€e auch durch den antırelig10sen Marzxıis-
I1US verbreıtet. Wir finden S1€e heute nıcht 11UT 1n Kuropa un: Amerika,
sondern auch 1n Läandern Asıens un der übrıgen Welt. S1ie S1N!  d ftinden
selbst in den rel1g10s durchtränkten Ländern ndiens un!: Afrıkas Sogar
islamische Gebiete sınd nıcht davon aAauSSCNOMMCH., In den etzten Jahren
en Völker der Drıtten Welt den Marxısmus als Regierungssystem
übernommen un: dıe Religion otfiziıell aus dem öffentlichen en VCI-

bannt en Sowjetrulßland un dem Ostblock en siıch Nordkorea,
Vietnam, Kongo-Brazzavılle, Äthiopien un Mozambik, NUur einıge
aufzuzählen, dieser Sakularısıerung ausgeliefert. Besonders ıst aber das
kommunistische China ENNCNH, das 1ne Sakularısıerung ın einem Aus-
ma{l erlebt hat, daß dort heute jede Spur lebendiger Religion aus der
Offentlichkeit verschwunden ist Die römische Synode hat sorgfaltig
diese neuartıgen Erscheinungen geprüft un: ach den tieferen Ursachen
gefragt

Im Grunde ist Sakularısierung, Marxısmus un! Atheismus die Suche des
modernen Menschen ach einer besseren Selbstverwirklichung, ach dem
wahren Menschentum. Der Vorwurtf eiINeEs KARL MARX, daß die elıgıon
den Menschen 1n die Entfremdung treibe, ist ZWAarTr grundsätzlıch nıcht
haltbar, aber wı1ıe kuüurzlıch der polnische Kardinal WOJTYLA 1n Maınz -
eut arlegte, 1ın der Geschichte nıcht immer ohne Grund SEWESCH. Denn

oft wurde Relıgion mılßbraucht, umm den geknechteten Menschen auf

RZEPKOWSKI,;
-  - HARVEY Cox Stadt Ahne ott (Berlin-Stuttgart 1966
91 ÄREND VAN EEUWEN: Ghristentum ın der Weltgeschichte. Das Heıl un! die

Säkularisation (Stuttgart-Berlın 1966
Vgl „Gaudıum et Spes , LThK, Konzilsdokumente, Vol HE 385—3589

23 RZEPKOWSKI
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C1IMH jenseıtliges Glück vertrosten un! sıch selbst entiremden Der
ensch VO  - heute il wirklich ensch SC1H können, un! ıhm die
Religion hindernd Wege steht 111 CT 6c$s ohne ott 1918808 mıt SC1INCIN

CISCHCN Denken un:! CISCHCT Arbeit versuchen**
Wır sind überzeugt daß C111 olcher Versuch erfolglos SC1H wird och

stehen WILr VOI der Frage, WIC WITI S40 Millionen Chinesen un: ber-
miıllıonen anderer Menschen davon überzeugen können, dafß S1C Gott
glauben un: trotzdem freie Menschen SC1IN können Das ist C1iN Missions-
problem erster Ordnung Die weltweıt wachsende Sakularisierung un
der zunehmende Atheismus sınd für uns Christen C1inN Zeichen das 10

gewaltige Herausfiorderung bedeutet daß WIT 11CUC Wege suchen INUSSCH,
den Gottesglauben der Welt erhalten un ıhm wıeder Z

Durchbruch verhelfen Eines 1St sıcher Gott 111 weder Entiremdung
noch Versklavung, vielmehr 111 CI, dafß alle Menschen ZUT Freiheit der
Kinder (ottes gelangen Wir dürtfen dıese Entwicklung nıcht A4UuS dem
Auge verlıeren

Die Schnsucht ach uECN geıstıgen Werten
Neben diese großen ewegungen unserer eıt 1st 1U  - 1nNe vıerte SC-

t{reten; dıe für die 1ssıon besonders bedeutsam ist Das ıst der uüber-
raschende Autfbruch relig10ser Erneuerungsbewegungen, der der SalN-
/ A  ; Welt 111C Cu«c Sehnsucht ach zeitgemaßen geıistıgen Werten offen-
bart?>

Hierzulande reden WITLr nıcht Ur VO  $ Jugendlichen, die ihren Irost
der Krıshna ewegung SW AMI PRABHUPADA, der Vereinigungs-
kırche VO  - SAN MYUNG MuN, be]i den Kındern Gottes, der Iranszen-
dentalen Meditation un: Zazen suchen, sondern selbst VO  - denen,
dıe den Himalaya zıehen, dort ungekannte geistlıche Erfahrungen

machen?® Diese Bewegungen sınd keineswegs auf Amerika und KEuropa
beschränkt So haben WITLT Lateinamerika (neben weıt verbreiteten
christlichen Pfingstbewegung) den Spiritismus des Umbanda un!: ahn-
lıcher KRelıg1ionen“‘ dıe iıhre  S Miıtglieder ach Miıllionen zahlen und denen
selbst hochgebildete Personen beitreten Im westlichen Afrika gibt die
Aladura Kırchen, denen volksnahe Feiern MI1t 'T’anz un:' Gesang 1Ne

große spielen”®, un Osten dıe vielen halbchristlichen Geist-

Kardıinal KAROL OJTYLA, „Person Ich un! Gemeinschaft ) Rheinischer
Merkur, Juli 1977 21
WALTER HOLLENWEGER Enthusizastisches Christentum (Wuppertal 1969
HAnNns JIETHER REIMER Die Jugendreligionen, C1MN beunruhigendes
Zeichen der eit 31 (1977) 259—9265
WILFRIED WEBER: „Der Umbandakult als außerchristliche Erneuerungsbe-
wegung“ 111* ZMR (1976) 91—10'
PATRICK NEILL: “ he Independent Churches of Nigeria. What AT the
TCasons for their broad appeal””, Worldmission New York
15—923
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kirchen, denen auch Katholiken abwandern, weıl sS1e dem afrıkanı-
schen relıig1ösen Bedürinis entgegenkommen“”. In Vietnam wurde die
Kao-da1-Religıion, ebentalls mıt stark spiritistischem KEinschlag, bekannt®?;
1n Ozeanıen gıbt dıe Kargo-Kulte, un in Japan seıt dem etzten Krıege
Hunderte VO  } sogenannten Neu-Religionen, dıe Tenri-kyo, die Rishoko-
seikaı un! Wwı1ıe s1e alle heißen, die Millionen VO  — Japaner 1n iıhren ann
zıehen, wahrend das Christentum immer ıne kleine Minderheıt geblıe-
ben ist90

Die Erneuerungsreligionen S1N! deshalb populär, weıl S1E sıch inten-
S1V dem modernen Menschen und seıner Not wıdmen, un:! zugleich iıne
gewaltige missionarische Stoßkraft entwickeln. Darum machte die Welt-
konferenz christlicher Missiologen 1n Frankfurt 1mM Juli 1974 diese Er-
neuerungsbewegungen ihrem Hauptthema un studierte s1e 1n ihrer
Bedeutung für elıgıon un!' 1SS10N der Gegenwart®*, uch aps un
Bischöte haben 1 gleichen Jahr uber dıese Bewegungen beraten, un:! die
charısmatische Erneuerung innerhalb der Kırche als Hoffnung für die
Erhaltung un: Verbreitung des Glaubens gewürdigt. Unsere rage ist
hıer, W16e WITr jenen Millionen VO  $ Menschen, die nıcht ZUT Kirche SC-
hören un! doch ach geistlıcher Erfüllung suchen, den Weg ZUT etzten
Erfüllung 1n (Gott vermitteln. Sicher ıst ın den ewegungen nıcht
€s echt und gottgewollt. och 1er mußlte 1ne Unterscheidung der
Geister einsetzen, die uns befäahigt, dıe preu VO Weizen scheiden,
damıt WITLr Wege finden, die Masse der Suchenden 1ın die Scheuern der
christlichen Gemeinschaft bringen

I1T Die Deutung Was ollten 2017 tun?
Hier en WITr vıer weltweite Erscheinungen das Mündıgwerden

der Völker der Welt, der Kampf für Befreiung un: Entwicklung, die
weltweit wachsende Sakularisierung un die Sehnsucht nach ge1ist-
lıchen Werten aufgezeıgt, un!: WITr meınen, daflß S1e als Zeıichen der
eit gelten, un! Fingerzeichen für missionarisches Wirken sSe1InN
könnten. Was bedeuten S1E praktisch für die Mission”

Mündıgkeıit der Ortskirchen
Die wachsende Mündigkeit der Völker auch 1n der Drıiıtten Welt wiıird

mıiıt Sicherheit eine größere Mündigkeit der einheimischen Kirchen ZUT

Folge en Die RegJıerungen dieser Staaten werden es einfach fordern,
dafß der Ortskirche ine größere Selbständigkeit und Entscheidungsfrei-
eıt gewahrt wird?2. Bereits auf dem etzten Konzıl protestierten Bischöfe

ERNST BENzZ: Neue Relıgionen (Stuttgart 9TE
Kargokulte: bıd 125—139, Japan. Religionen: ıbıd 194

31 International Assocıjation of Mission Studies (IAMS) Newsletter D7 Mai
1975 Sa
So bereits die Volksrepublik China, ebenfalls Präsıdent MoBuTO in Zaıre.
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der Missijonskirchen dagegen, daß sS1C 1mMm kirchlichen Recht als
Kırchen zweıter Kategorie, eben als Missıonskirchen, angesehen und iın
größerer Abhängigkeit VO  =) der romiıschen Zentrale gehalten wurden als
die Kırchen der alten elt®® Inzwischen ist manches besser geworden.
Die Errichtung der überregionalen Bischofskonferenzen 1n Afrika, Asien
und Lateinamerika hat ZUT größeren Freiheit iın der Lösung der ortlıchen
Probleme geführt. Eıs ıst heute eıne Selbstverständlichkeit, dafß dıe e1IN-
heimische Kirche ıhre eigenen Vorsteher hervorbringt. Das Konzıil hat die
Ortskirche aufgewertet und viıeles 1M Frommigkeıtsleben, 1n der Liturgie
und 1n der Seelsorge wırd auf ortlıcher ene geordnet.

Für dıe 1issıon aber bedeutet das Mündıgwerden auch der einheim1-
schen Kirchen, dafß diese das Missionswerk über kurz oder lang in die
eigenen an: nehmen mussen. Grundsätzlich ist bereits dem einhe1-
miıschen Bischof übertragen. Er beruft dıie i1ssı1onare und leıtet ıhre
Arbeıt ber die eıit wird kommen, WEECNNn ausländische Missionare 1n
den Missionsländern nıcht mehr zugelassen werden un! die Hauptlast
der 1ss1ıon auf dem einheimiıischen Klerus ruht Darauf mu{ sıch diıe
Kırche vorbereıten. Die jungen Kirchen mussen in die Lage versetiz WOCTI-

den, selbst genügen Personal un!: ıttel aufzubringen, die Missio-
nıerung vorwarts treiben. 1ne mündige Kırche hat nıcht NUur das
Recht, sondern auch die Pflicht ZUT Missıon, un! War zunachst ZUT Miıs-
sS10N 1m eigenen an Sie muß nıcht NUur die Pfarrgeistlichkeit stellen,
sondern auch hauptamtlıche Missionare, also Spezlalisten, die S1IC. auf
den Kontakt mıt nıcht-christlichen Mıtburgern un! deren Gewinnung für
den (Glauben verstehen.

Eines Tages aber werden die mündıg gewordenen Völker kommen und
dıe rage rıchten, aru WITr eigentlich NUur 1n remden Ländern

1SS10N treiben un: nıcht be uns selbst anfangen. Glaubenskraft und
Glaubenspraxis sınd auch 1n unNnserem Vaterlande merklich zurückgegan-
SCH Leider denken och viele unter uns, WCCNIN VON 1ss1ion die Rede
ist, den Priester, die Schwester, den Bruder oder den Laıenmissionar,
der hinaus ın eın überseeisches Land reıst. In Wiırklichkeit ist aber
Deutschland ZU Missionsland geworden. Schon VOT 25 Jahren hat das
1wo ZEIGER auf einem Katholikentag ausgesprochen, damals aber
nıg Gehör geiunden. Das Wort „Mission 1n Deutschland“ sollte uns
ZWar nıcht VO  =) der zwischenkirchlichen Missijonshilftfe abhalten, jedoch
ernster genommen werden. Denn 1ın deutschen Grofßstädten werden über

heidentum wachst unaufhörlich?4.
Prozent der neugeborenen Kinder nıcht mehr getauft, un! das Neu-

33 JOSEF GLAZIK MSC Dekret ber dıe Missıonstätigkeit der Kırche (Münster
1967 2 9 ThK Konzilstexte L,
Hans GEORG OCH!:! „Entkirchlichung 1n der Großstadt Münchener Sta-
tistik 1N: (1975) 428 —430
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Befreiung und Entwicklung
Was den weltweıten Kampf Befreiung und Entwicklung des Men-

schen angeht, ist hier dıe 1SS10N rnstlich aufgerufen, nıcht abseıts
stehen, sondern ZUT Kuünderın des ganzheitliıchen Heıles werden.

Darüber hat sıch dıe Gemeinsame Synode der Deutschen Bistumer klar
ausgesprochen: „Durch die 1ssıon erweıst siıch die Kırche iın besonderer
Weıise als das allumtassende Sakrament des Heıles fuür die Welt Das
eıil Christi ezieht sıch nıcht alleın auf eiIn innerlıches un! jenseıltiges
en Es IMNU:; zugleich den Menschen un! seinen anNnzZCH Lebens-
ereich 1er auf en umfassen”, un „Die Kırche wird mıiıt iıhrer Miıs-
S10N DUr dann überzeugen, WCLNn s1e dıe Nöte der Menschen erns nımmt,
tür ıhre Grundrechte un!: die Verbesserung der Lebensbedingungen ein-
trıtt SsSOW1e jede orm ungerechter Gewalt verurteıilt. In aller Welt hat sS1e
unuübersehbare Zeichen solcher Befreiung setzen®>.” Mancherorts, in
Lateinamerika, hat die Kırche bereıts gehandelt un: INa  - kann fest-
stellen, dafß s1e dadurch eın Image un ZU) Zeichen der
Hoffnung geworden ist. Auf eıne solche Kırche un: 1lıUu auf ıne solche
Kırche werden die Menschen wiıeder hören.

Säkularısıerung uUN: 155107
Zum drıtten mufß die 1SS10N, WwWenn sS1e das Zeichen der wachsenden

Sakularısierung 1n der heutigen Welt recht deutet, sehr vorsichtig mıt
den relig10sen Iradıitionen der Voölker umgehen Es gibt och beachtliche
Teıle der Welt, die Säkularısierung kaum Fuß gefaßt un die relig10-
SC  =) Strukturen och iıntakt sSind. Hıer wird dıe Mission das gesunde relı-
g10se Brauchtum achten, verchristliıchen un!: 1n iıhr eigenes relig10ses
Leben einbeziehen.

och wird dıe 1SS10N in Zukunft 1e1 mehr als bisher darauf achten
mussen, daß nıcht UTC 1Ne veraltete oder Sar abergläubische relig1öse
Praxis der eigentliche Glaube geschwächt un verdunkelt wird. Wır
wıssen, dafß die relig10se Praxıs mancher Länder dem modernen Men-
schen als verachtungswürdiges Ärgernis erscheınt. Darum en die
Väter der dritten römischen Bischofssynode grundsätzlich „eıne größere
Reinheit 1m eutigen Bekenntnis und iın der Bezeugung des Glaubens“
gefordert®®, Im fruühen Christentum wurden dıe Gläubigen für Atheisten
gehalten, weıl S1EC sıch dem Aberglauben der eıt nıcht anpaßten. In
Wirklichkeit War ihr Glaube eın un fest Nur eın solcher Glaube ist
dem modernen, auifgeklärten Menschen glaubwürdig. Darüber hinaus
wırd Aufgabe der 1ssıon leiben, die VO  » außen kommenden Gel-
tungsansprüche der Säkularisierungsideologie zurückzuweisen un: die
Menschen dagegen schützen. Das bekräftigte VOoOT kurzem och KARL
HÖLLER 1n einem Interview: „LS ıst tatsächlich eine der dringendsten

Miıssıonarıscher Dienst der Welt z
„Abschlußdokument der Bischofssynode”, ın  S (1974) 623
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Aufgaben christlicher 1SS10N, dıe Sakularısierung In jene Dimension der
Verantwortung des Menschen VOI Gott führen, 1n der alleın die
Dämonie des sakularistischen Allein- und Totalitätsanspruches uüuberwun-
den werden kann??.“ Hıer wiıird 1n den Missionsländern die einheimische
Theologie einspringen un! Hiılfestellung eısten mussen, die allerdings
och sehr in den nfaängen steckt un! och größerer Förderung bedarf.

Relıgiöser Aufbruch UN: 155107
Wenn WITr schließlich 1in der weıitverbreiteten Sehnsucht ach tieferen

geistigen Werten eın Zeichen der eıt sehen, hat diıes große Bedeutung
für die 1SS10N der Kırche. Denn dieser relig1öse Aufbruch in vielen
Ländern der Welt könnte eıne wirkliche Chance tur die Verbreitung des
aubens se1N. Die 1SS10N wurde einen großen Fkehler begehen, WECNN s1e

den NECUCTCN relıgıösen Bewegungen chtlos vorbeiginge. Denn WCINn
s1e auch Aaus der nicht-christlichen Iradition kommen oder VO Christen-
Lum 1LUFr bestimmte Elemente uübernommen haben, sınd sS1e doch r{tullt
mıt starkem relıgıösen Leben un! zeıgen ine große Aufgeschlossenheit
für diıe Bedürfnisse der Menschen. Die issıon mußte zunächst prüfen,
welchen Geistes die ewegungen sınd, Was die Menschen 1n ıhnen
suchen und Was s1e dort wirklich finden. Manche wissenschafttlichen Ar-
beiten, W1€E uber den Umbanda 1n Brasılıen, die Religionen 1n
apan oder halbchristliıche Religionen 1n Afrıka, en bereıts gute
Dienste getan. Für Ostafrika hat jJüngst der Cu«cC Bischof VO:  - Bethlehem
1n Südafrika, Dr. HUBERT BUCHER, iıne gründlıche, leider och nıcht VCI-
offentlichte Studie u  ber die Geist- un Heilungskirchen dieses Gebietes
erarbeıtet, die deutlich die theologischen Unzulänglichkeiten dieser Kır-
chen aufweist, dann aber betont, dafß dıe Kirche 1n diesen Ländern vıel
mehr als bisher die Geisterfahrung un: deren Auswirkungen ın iıhr e1ge-
CS Leben aufnehmen muß, WEeNnNn sı1e nıcht viele iıhrer Mitglieder VeTr-
lıeren un! den Weg den Fernstehenden verbauen wiıl138 Für die fri-
kaner, un das gıilt auch anderswo 1n der Welt, ist die Kırche rational,

nuchtern un!: unlebendig, un! gıbt nıcht weni1ge, die meınen, 1€
i1ssıon musse manches VO  - den afrıkanischen Freikirchen un: ahnlıchen
Gruppen lernen, die begriffen en, WI1E sehr afrıkanıiısche Originalität
und Ursprünglichkeit eın wesentliıches Element der Glaubensverkündi-
SUungs se1n muß, WECNN die christliche Botschaft wirklıch als frohe Bot-
schaft beim afrıkanischen Menschen ankommen so1138“. So erscheint
dringend erforderlich, daß die Kırche sıch willig der charismatischen
Erneuerung öffnet un diese 1n iıhren Reihen ördert. Diese ist, WenNnn
recht geleitet, eine der großen Hoffnungen, gerade tür die Missions-
kirchen. Die Christen Asıens, Afrıkas und auch Lateinamerikas sehnen
sıch ach solcher Art VO:  3 Frömmigkeit, WI1IE der große Erfolg der Pfingst-

KARL HÖLLER: 16 Chancen der Mission heute“, 1N: 28 507
Ebd. 506
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kirchen zeıgt, dıe sıch schnell 1N der Welt ausbreiten. 1ne solche TOM-  r
migkeit könnte L1SCIC Missionskirchen Uun! iıhnen
Schwung verleihen. Es stımmt bedenklich, WECeNnNn HARRY HAAS, der ehe-
malıge Studentenpfarrer in Colombo 1n Geylon sagt, 1SCTC Missions-
ırchen 1n Asıen bestuünden War Aus TOomMMeEN un willigen Menschen,
aber sS$1eC glıchen mehr einer zahflüssigen Masse als dem dauerteig, VO  3
dem 1 Evangelium die Rede ıst® Intensiıve Gebetsgemeinschaften un
ein Jebendiges Gemeinschattsleben könnten jene Inıtiative, Phantasie un:
Glaubensmut vermitteln, die für die 1ss10n der Zukuntft notıg ist. Aus
den Reihen olcher Gruppen würden dann auch jene Männer un: Frauen
kommen, dıe sıch ZUT Radikalı;tät der Nachfolge Christi entschließen und
1n ıhren eigenen Völkern die Missionsarbeit uübernehmen könnten. Es -  ist
nıcht übersehen, daß gerade dıe Evangelıumschristen 1n der Sow jet-
unıon großen Zulauf haben, weiıl S1e missionarıisch sınd und 1n einer
bewunderungswurdiıgen Radıkalıtät Aaus dem Geist Christi e  en

SCHLUSS
Wenn WIT Zu Schluß och einmal auf das Gesagte zurückblicken,

dann mussen WITr gestehen, dafß das I1hema „Mission un die Zeichen
der eıt  “* außerordentlich reichhaltıg ıst un: ıjer kaum erschöpfend
behandelt werden kann. Zu viele omente mußten och edacht werden.
Es wird en "LThema bleiben, dem Bischofskonferenzen, Pastoralinsti-
tute un Missionswissenschaftler unauthörlich weıterarbeiten mussen. Es
wiıird sorgfältige Arbeıt sSe1Nn mussen. Vor allem kann INa  3 nıcht darauf
verzichten, die empirıschen Wiıssenschaften ernstlich Rate zıehen,

fundierten Urteilen und zuverläassıgen Ergebnissen kommen.
och scheint uns heute wıeder bewußt werden, dafß wissenschaft-

lıches Bemühen alleın nıcht ZU Ziele führt Um die Zeichen der eıt für
die missı1onarıschen Aufgaben der Kırche VO  - heute erkennen, brau-
chen WIT VOT allem die Kraft des HI Geistes. Fs ist auffallend, w1e€e e1IN-
dringlich der Papst 1n Evangeliu Nuntzandı ber das Wirken des HI
Geistes spricht*®, ebenso die Väter 1M Abschlußdokument der Bischofs-
synode. Dieses Dokument ebt förmlich A4UusSs dem HI1 Geist „Im HI Geist
freuen WITr UunNs, W as der Herr auf dieser Synode miıt uns vollbracht hat.“

”  1r haben dıe Kınheit erfahren, die der HI Geist 1n der Vielfalt der
Situationen des Lebens der Kirche staändig bewirkt.“ „Wır glauben
fest, da{fß der HI Geist ohne Unterlaß 1n der Kirche Christi tatıg 15  t“
Eın Kernsatz aber lautet: 1r S1N! zutiefst davon überzeugt, dafß WITr
ohne die VO: Vater durch den HI Geist geschenkte Gnade nıcht 1ın der
Lage sınd, das Werk der Evangelisıierung 1n rechter Weise vollbrın-

HARRY HaAs: Christianity 2ın the AÄAsıan Revolution (London-Melbourne
1966
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gen In der Tat Jje mehr alle, die sıch Christen CUNCIL, lauteren Herzens
auf diesen Geist horen, werden S1C befähigt werden (wıe das genannte
Dokument weıter sagt), die Zeichen der eıt richtig un rechtzeıtig ab-
zuwagen un! unterscheiden, un! das Wiırken des H1 Geistes ent-
decken un: getreulıch weıterzuführen jenes Geistes, der 1mM Leben der
Kırche un 1m menschlichen Leben unaufhörlich wirkt, damıt alle Men-
schen das Leben 1ın überreichlicher Fülle haben“!.

SUMMARY
his lecture presented the Occasıon of the 1200 annıversary of the synod

of Frankısh bishops at Paderborn where under Charlemagne's patronage
the christianisation of large parts of Northern Germany Was inıtiated oe€s not
discus German mıssıon history, but wishes to explore the „S1NS of the time
for church 1ın mıssıon hıch 1n OUr afc has become world-wide church,
but 15 definitely 1n CY1S1S. Ihe author poıints to four S18NS outstandıng: 'The
comıng of aABCc of the peoples of the Third World, their struggle for liberation
anı development, the world-wide phenomenon of secularızatıon an the aAaDPCal-
1NCE of 1LCW relig10us movements 1ın all parts of the world These S18NS AdIic

challenges callıng tor due NSC,
According to the author non-European natıons 11l demand greater reedom

ın building theır O W: spiırıtual cultures and relig10us instıtutions. They 111
poınt to the growing dechristianisation of Europe an emphasıize mi1ssS10Nary
work 1n all continents includıng Europe. Witnessing the struggle for liıberation
and development the church must reconsider her task mı1ıssıon to the whole
INa  $ an his needs ın order to find better to her MECSSASC. Growing
secularısatiıon to the church challenge to purıfy and clarıfy her pPrCca-
ching an practice of faıth which Ca  } be done only ıth the assıstance of
qualified indıgenous theologians. New relig10us movements in Varıo0us parts of
the world orıgınating from INany and often non-Christian SOUTCCS show
charismatic creativıty that should show DCW WaYys to INOTE authentic spırıtu-
alıty hıch the churches need LO CODC ıth the future. Al these pheno-
11NC1A require deeper study; INOTE ımportant, however, 15 the constant harkiıng
to the voice of the Holy Spirit to discern promptly an clearly hat 15 OUTr task
of 1SS10N today.

„Abschlußdokument der Bischofssynode in: 622
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